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Ein Hauch von Kalifornien am oberen Ziirichsee: Die «Residenz Seebucht» in Rapperswil von Architekt Giuseppe Guizetti.

Wohntrdume, exklusiv

Ein Traum: Wohnen in der
Altstadt. In Wirklichkeit
jedoch nicht immer ganz
so traumbhaft.

Selbst wenn die Alt-
stadt fiir manche
zum Alptraum geworden
ist: kein Problem. «Wir
bauen eine neue Altstadt.»

Das verspricht uns der
Liegenschaftenanzeiger
der «“NZZ»: «eine neue Alt-
stadt mit eigenem See und
mitten in Ziirich».

Mebhr als das Inserat sagt
die zugehorige Dokumen-
tation tiber diesen «stidte-
baulichen Gliicksfall» aus.
Da entsteht also «eine neue
Welt, orientiert an der Bau-
tradition des Stadtbiirger-
tums», wobei diese selbst-
verstindlich «den Geist
der Aufgeschlossenheit at-
met», worunter zu ver-
stehen ist: «Die Wohnfli-
chen sind {iberraschend
grossziigig ausgefallen:
«Schliesslich leben Sie mit
Niveau, auch im Reich Ih-
rer Kinder, mit WC und
Dusche selbstverstind-
lich.»» Und so «entwickelt
sich Thr modernes Leben
rund um die Rundungen
des Raumes». Es sei denn,
Sie hitten lieber
ordentlich  ge-

«alles
schon
trennt», etwa in der «licht-
durchfluteten Turmsuite
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mit den sechs Schiessschar-
ten». Aber diese ist bereits
verkauft. Kein Wunder,
denn von hier sind es «nur
6 Minuten mit der SZU
zum Ziircher Hauptbahn-
hof — oder mit 6ffentlichen
Verkehrsmitteln  zweimal
umsteigen bis New York».
Nicht nur Stadt-, sondern
auch Weltbiirger also, wel-
che «gerne ohne Belisti-
gung leben wollen, aber die
Annehmlichkeiten  eines
Automobils durchaus zu
schitzen wissen» und des-
halb «fiir alle Fille ein oder
zwei Automobile betreiben
méchten». Diese hinwie-
derum «verschwinden in
der Tiefgarage, ganz ohne
das Altstadtleben zu st6-
ren» — womit einer der zen-
tralen Unterschiede zwi-
schen dieser neuen Pseu-
doaltstadt und der echten,
alten markiert wiire.

«Wir wollen Sie nicht mit
schénen Worten einwik-

«Seebucht»-Detail: viel Glas am Bau.

keln», bekennt der Werbe-
texter. Und knurrt plotz-
lich wortkarg: «Verkauft» —
zu den meisten der iiber 80
Héuser in der Preislage ab
1,2 Millionen Franken. Ob-
wohl diese erst ab 1990 be-
zugsbereit sind.

Es muss ja nicht unbe-
dingt der See der «neuen
Altstadt» sein. Der alte See
tut’s im Notfall auch. Und
wiederum hilft der «NZZ»-
Liegenschaftenanzeiger
weiter: «Eine der exklusiv-
sten Traumlagen am Zii-
richsee» ist da noch zu ver-
hiuseln, gediegen diesmal
— und nicht so stadtbiirger-
lich weltoffen: «Hiibsche
Erker, verspielte Balkone,
Materialien»
wie Marmor und «Echt-

wertvollste

holz», aber auch «romanti-
sche Biotope». Dazu «ga-
separater
edlen

rantiert  ein
Weinkeller ihren
Tropfen optimale Lager-
verhiltnisse», und
der Steuerfuss der Ge-
meinde ist im tiefsten Kel-
ler. Zu haben ist der «ex-

auch

klusive Wohntraum» fiir
1,9 bis 2,6 Millionen — falls
er noch zu haben ist.

Falls nicht: Einfach noch
etwas weiter seeaufwirts,
«das Seeleben in einer der
schonsten Buchten des Zii-
richsees», nur «wenige
Schritte von der histori-

schen Rapperswiler Alt-
stadt». Die Architektur bie-
dert sich mit dieser nicht
an, sie versteht sich «als
Verbeugung vor einer
traumhaft schonen Umge-
bung» und nimmt in ihren
Formen «FElemente der
Nachbarschaft» auf. Die
«Erlebbarkeit der Umge-
bung» war «Grundprin-
zip»; viel Glas bringt Trans-
parenz, schafft Horizon-
te»: Dass der Architekt den
seinigen in Kalifornien er-
weitert hat, ist am Bau
durchaus abzulesen.

«Centum Prata»,
dert Wiesen: So heisst die
alte Villa, auf deren Um-
land die «Residenz See-

hun-

bucht» steht, vom lateini-
schen prata»
kommt auch der Name des
Weilers Kempraten. Die
Villa steht noch. Aber die
«hundert Wiesen» werden

«centum

immer weniger — zwecks

Verwirklichung all der «ex-

klusiven Wohntriume».
FRITZ AMSLER

Gehrenholzpark,  Ziirich-Wiedi-
kon, Bauherr Hans Wiist, Ziirich,
Architekten Schindler+Schindler,
Ziirich; Schlosspark Kiisnacht, in-
spiriert durch: Rudolf Steigrad,
Kauf und Verkauf exklusiver Lie-
genschaften, Kiisnacht, Architek-
ten Peter Architektur + Planung,
Richterswil; Residenz Seebucht,
Kempraten-Rapperswil,  Dolder
Immobilien, Ziirich, Architekten
Biiro Giuseppe Guizetti, Ziirich.
Alle Zitate im Text stammen aus
den Prospekten der entsprechen-
den Uberbauung.

Schwimmbhdiute
am Entenfuss

Wenn ein Ingenieur wie
Santiago Calatrava Stiihle
konstruiert, kann das bis-
weilen eine wacklige An-
gelegenheit sein.

etzt sitze Si guet.» So

heisst das Programm
des Cabaret-Ensembles
Kaktus im Basler Klein-
theater «Tabourettli».

Diese beruhigende Zusi-
cherung richtet sich an all
jene Besucher, die noch
vor kurzem im Zuschauer-
raum durchaus nicht so
«guet» sassen, sondern ein
eher unsicheres Sitzgefiihl
spiirten, ja vereinzelt sogar
das Gleichgewicht verloren
und vom Sessel kippten.

Inzwischen sind die
Stiihle nicht mehr wacklig
und unsicher, sondern sta-
bil und standfest: «Jetzt
sitze Si guet.»

Gestalter der Sitzmobel
mit unsicherem Stand, die
in ihrer Form an einen En-
tenfuss erinnern, ist nie-
mand anders als der re-
nommierte Architekt und
Ingenieur Santiago Cala-
trava, der vor geraumer
Zeit das gesamte Kleinthea-
ter neu umbaute. Derselbe

Santiago Calatravas Stuhl: vorher
(links) und nachher (rechts).

also, der mit seinem Pro-
jekt fiir die Wettsteinbriik-
ke zurzeit ohnehin Tages-
gesprich in Basel ist.
Calatrava ist bekannt da-
fiir, dass er bis an die Gren-
zen der Stabilitit experi-
mentiert, und im Falle der

«Tabourettli»-Sitze  auch

einmal dariiber hinaus.
Darum  mussten seine
Stithle nachtriglich mit

einem Sicherheitsring sta-
bilisiert werden: Der En-
tenfuss hat seine fehlenden
Schwimmbhiute doch noch
bekommen. CH

HOCHPARTERRE, APRIL1989 1]



	Sondermüll

